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      Am schlimmsten Tag meines Lebens war sie für mich da…

      Ebony… Ihre Stimme verzauberte mich, ihre Schönheit raubte mir den Atem.

      Als sie auf unsere Halloween-Party für mich und meinen Bruder Mateo sang, wusste ich, dass ich sie zu meiner Frau machen musste.

      Ich wollte sie in meinem Leben haben, in meinen Armen, in meinem Bett…

      Nichts konnte das aufhalten, was wir für einander empfanden, nichts…

      Doch dann traf uns das schreckliche Schicksal und unser Leben ist plötzlich zum Stillstand gekommen.

      Ebony ist nun der einzige Grund, der mich weitermachen lässt, der einzige Grund, warum ich überhaupt noch lebe und atme.

      Nur wenn wir uns lieben, verspüre ich noch so etwas wie Glück.

      Doch jemand will sie mir wegnehmen.

      Ich kann es nicht zulassen, es darf nicht passieren, dass man mir meine wunderschöne Frau entreißt.

      Sie ist alles was ich noch übrig hab…
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      New Orleans

      

      Bestürzt starrte Ebony Verlaine den Plastikstab an, den sie in der Hand hielt. Um Himmels willen. Sie lehnte den Kopf an die kühlen Fliesen des Badezimmers und ließ ein paar Tränen über ihre Wangen kullern. Sie war völlig verzweifelt. Ihr ganzes Leben war auf einmal umgekrempelt worden und alles, wofür sie so hart gearbeitet hatte, schien ihr nun zu entgleiten.

      Schwanger. Schwanger und Single mit sechsundzwanzig. Verdammte Scheiße.

      Vor der Toilette erklang eine laute Stimme und sie riss sich zusammen. Sie war gerade in der Gabriella Renaud Stiftung, der Wohltätigkeitseinrichtung, welche sie in den letzten zwei Jahren unterstützt hatte. Ihre beste Freundin Juno Sasse, die nun auch ihre Schwägerin war, war zunächst ihr Mentor gewesen, hatte sie in den Gesangstunden und in den Songwriting-Kursen gefordert und sie auf eine Karriere im Musikgeschäft vorbereitet.

      Noch als sie klein war, hatte Ebony gerne gesungen und Auftritte veranstaltet. Es war die logischste Konsequenz, dass sie damit auch ihren Lebensunterhalt gewinnen wollte, doch obwohl die Musikproduzenten, die sie kennengelernt hatte, ihre rauchige, volle Stimme gelobt und von ihrer dunklen Schönheit noch mehr begeistert gewesen war, war niemand begeistert gewesen von dem Gedanken, Jazz und Blues mit ihr zu produzieren. Sie konnte gar nicht zählen, wie viele von ihnen sie zu einer Karriere als Popstar hatten bewegen wollen – aber daran hatte sie gar kein Interesse.

      Diese Abwehrhaltung brachte ihr ungerechter Weise den Ruf einer Diva ein und das führte dazu, dass sie immer weniger Angebote bekam. Niedergeschlagen sang sie weiterhin in den Jazzclubs von New Orleans, bis Livia Chatelaine auf sie zukam.

      Livia war selbst Musikerin und Leiterin einer Wohltätigkeitsorganisation, die Musikern abseits vom Mainstream eine Chance geben wollte ebenso wie jenen, die sich den Besuch eines traditionellen College nicht leisten konnten. Zu Ebonys großer Freude war Livia ein großer Fan des Jazz und die beiden Frauen entwickelten eine enge Beziehung.

      „Wir arbeiten darauf hin, zusammen mit Quartet unsere ersten Aufnahmen zu veröffentlichen“, erklärte ihr Livia bei einem ersten Treffen. „Wir möchten klein anfangen, mit einigen wenigen Künstlern, und wir veröffentlichen nichts, bis wir uns nicht sicher sind, dass du bereit bist.“

      Ebony lachte. „Dir ist schon klar, dass du mir damit gerade meinen Traum verwirklichst… umsonst. Das ist einfach unglaublich.“

      „ Freu dich nicht zu früh“, neckte sie Livia. „Wir wollen, dass du dich der Sache verpflichtest. Wir erwarten harte Arbeit von dir, wenn wir Vertrauen in dein Talent haben – und das habe ich. Deine Stimme ist wirklich einzigartig, Ebony. Es wäre ein Vergehen, dich nicht zu fördern.“

      Ebony nippte an ihrem Eistee; tausend Gedanken jagten ihr durch den Kopf. „Livia… du hast doch sicher die Gerüchte über mich gehört. Dass ich eine Diva bin. Dass ich nie zufrieden bin.“

      Livias Lächeln verschwand. „Lass mich dir sagen, was ich davon halte. Diese Gerüchte wurden von alten, weißen Kerlen gestreut, die Plattenfirmen führen, denen es nur um Kohle geht. Sie sagen auch sonst gern Frauen, was sie tun sollen, wie sie sich anziehen sollen und was sie essen sollen… ich schenke diesen Gerüchten keinerlei Glauben. Offensichtlich bist du eine starke Frau, die ihrer Leidenschaft folgt, und die keine Kompromisse eingeht, nur um mal schnell ein paar Dollar zu verdienen. Und das, Ebony Verlaine, ist der Grund, warum ich auf dich zugekommen bin.“

      

      Nun erinnerte Ebony sich an die Worte ihrer Mentorin und Freundin, während sie den Schwangerschaftstest in den Müll warf – aber so, dass ihn niemand dort entdecken konnte. Das würde auf keinen Fall ihr Leben aus der Bahn werfen, beschloss sie überzeugt. Sie war höchstens in der zweiten Woche – in den letzten Monaten hatte es nur einen Kerl gegeben –, also hatte sie jede Menge Zeit, über die nächsten Schritte nachzudenken. Sie wusch sich die Hände und das Gesicht, bevor sie wieder in ihr kleines Aufnahmestudio zurückkehrte.

      Dort wartete Juno auf sie, und zu Ebonys großer Freude auch Livia. Sie hatte ihre Freundin seit einige Wochen nicht gesehen – Livia hatte soeben ihr viertes Kind zur Welt gebracht, eine Tochter namens Amita. Es war ein seltsames Gefühl, das kleine Mädchen im Arm zu halten in dem Wissen, dass sie auch schon bald ein Kind haben könnte. „Sie ist so schön… und so winzig!“

      Livia und Juno mussten lachen. „Das haben die so an sich“, bemerkte Livia, „obwohl sie sich gar nicht so klein anfühlen, wenn sie da rauskommen.“

      Ebony und Juno zuckten beide zusammen und Livia grinste. „Das werdet ihr schon noch sehen.“

      Ebony wandte sich ab und tat so, als würde sie etwas aus ihrer Tasche holen. „Hey, ich habe endlich das Lied an dem wir gearbeitet haben fertiggeschrieben.“ Sie reichte Juno das Notenblatt und diese legte es aus.

      „Sieht gut aus… vielleicht noch ein bisschen Feinschliff, aber wir spielen es mal durch. Aber bevor wir mit der Arbeit anfangen, es gibt einen Grund, dass Liv hier ist. Wir möchten dir etwas vorschlagen.“

      „Was denn?“, fragte Ebony und ihre Zukunftssorgen wichen für einen Augenblick ihrer Neugier.

      Juno grinste. „Romy hat mich gestern angerufen. Die Organisation, für die sie arbeitet, hält eine Wohltätigkeitsgala ab und sie brauchen jemanden, der dort auftritt.“

      „Juno hat mich angerufen und wir sind uns beide einig – du musst das übernehmen, Ebony. Du bist wirklich bereit. Du arbeitest so hart und jetzt wird es langsam Zeit, dass du richtige Erfahrungen sammelst. Das wird echt eine große Sache.“ Livia sah so aufgeregt aus wie Ebony sich gerade fühlte.

      „Wirklich? Meine Güte, das ist ja toll.“ Ebony hatte es vermisst, aufzutreten, doch gleichzeitig befiel sie großes Lampenfieber, als Livia ihr erklärte, wie groß diese Veranstaltung sein würde.

      „Obwohl der Veranstaltungsort eine Einrichtung für mittellose Mitbürger ist, kommt zu diesem Ereignis die High Society – ein Ticket kostet mehrere tausend Dollar und der Erlös geht selbstverständlich an die Einrichtung.“

      Ebony spürte, wie ihre Beine nachgaben, und musste sich setzen. „Ich soll also ein Lied singen?“

      „Ein Set, vielleicht sieben oder zehn Lieder. Es findet in Seattle statt“, fügte Juno hinzu, „und es bedeutet vielleicht, dass du Weihnachten in Seattle verbringen musst. Romy hat gemeint, sie beherbergt dich gerne bei ihr, wenn du nicht in einem Hotel versauern willst.“

      Ebony lächelte. „Nach Hause nach Seattle.“

      Juno grinste. „Genau das habe ich mir gedacht. Obe und ich sind über die Feiertage auch dort, also bist du nicht alleine, aber bei dem Auftritt können wir leider nicht dabei sein.“

      „Atlas Tigris ist der Vorsitzende der Veranstaltung. Er hat gemeint, dass er dich vielleicht für weitere Veranstaltungen buchen will, wenn dieser Auftritt gut läuft, und dass er dir das Doppelte der üblichen Gage zahlt. Du schaffst das schon, Ebony, du könntest das im Schlaf, und es hat unglaubliche Vorzüge, für die Tigris zu arbeiten. Ihr Stiefvater Stanley Duggan ist ein wohl bekannt in der Musikwelt und außerdem ist er total nett.“

      „ Ihr müsst mich dazu nicht überreden, ich bin dabei. Wann ist der Auftritt?“

      „Am 20. Dezember für die Wohltätigkeitsgala, aber vielleicht braucht Atlas dich auch für die Neujahrsparty. Meinst du, das schaffst du?“

      Ebony spürte, wie sie eine Welle der Erleichterung überrollte. Sie konnte sich auch nach diesen Veranstaltungen Sorgen um ihre Schwangerschaft machen. „Ich schaffe das.“ Sie grinste ihre Freundinnen an. „Ich werde euch nicht enttäuschen.“
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      Seattle

      

      Atlas Tigri warf einen Blick auf die Uhr. Schon fast zehn. Selbst als er für ein Pharmazeutisches Unternehmen gearbeitet hatte, hatte er nicht so häufig bis so spät gearbeitet.

      „Du tust eben etwas, was du liebst“, hatte sein Bruder Mateo einmal freundlich zu ihm gesagt. „Deshalb strengst du dich so sehr an.“

      Mateo hatte recht. Seit Atlas beschlossen hatte, diese Einrichtung zu gründen, die Männern und Frauen half, welche chirurgische und ärztliche Hilfe benötigten, hatte er Zwanzig-Stunden-Tage durchgemacht und sich doch nie erschöpft gefühlt.

      Er fühlte sich eigentlich nur einsam, wenn er Zeit mit Romy und Blue verbrachte. Sie waren beide Chirurgen und Hals über Kopf ineinander verliebt. Sie hießen ihn als Teil ihrer Familie willkommen, doch obwohl er sie vergötterte, führte ihm ihr Glück nur vor, wie sehr er jemanden in seinem Leben vermisste. Jemanden, mit dem er ebensolches Glück verspüren konnte.

      Seine Familie war sein Leben. Sein Zwillingsbruder Mateo stand ihm näher als sonst jemand; er glich ihm nicht nur bis aufs Haar, sie hatten auch ähnliche Persönlichkeiten – obwohl Mateo in der Regel lauter war als Atlas. Mateo hatte einen siebenjährigen Sohn namens Fino, dessen Mutter einfach das neugeborene Kind und Mateo verlassen hatte und seitdem nie mehr gesehen wurde. Mateo liebte Fino und der Junge verehrte seinen Vater.

      Wenn er sie zusammen sah, wünschte Atlas sich eigene Kinder, doch in Wirklichkeit hatte er einfach keine Zeit, eine Partnerin zu suchen. Auf den Wohltätigkeitsveranstaltungen genoss er immer die Aufmerksamkeit zahlreicher Damen der High Society, doch er konnte einfach keinen Funken erzwingen, wo keiner war. Er fand sie allesamt oberflächlich und langweilig.

      „Hey, du. Bist du noch wach?“

      Romy Sasse stand in der Tür seines Büros, das lange Haar zu einem losen Pferdeschwanz zusammengebunden, den weißen Kittel gesprenkelt mit frischen, roten Blutstropfen. Sie ließ sich in einen Stuhl ihm gegenüber fallen. Atlas musterte ihr blasses, müdes Gesicht.

      „Alles in Ordnung?“

      „Wir haben einen Notfall eingeliefert bekommen. Eine Frau, die von ihrem Ex, ziemlich übel zugerichtet worden war. Dieses Arschloch.“ Romy biss die Zähne zusammen. „Sie hat nicht überlebt.“

      „Oh Gott, das tut mir leid, Romy.“ Atlas sah, wie erschöpft seine Freundin aussah. Romy hatte erst drei Monate zuvor Zwillinge auf die Welt gebracht, aber sie hatte auf den Großteil ihrer Elternzeit verzichtet. Jetzt fragte sich Atlas, ob sie es bereute, ihren Job am Rainier Hope Krankenhaus aufgegeben zu haben, um hier zu arbeiten. Schließlich wurde sie hierfür nicht bezahlt – obwohl sie und ihr Mann auch eigentlich kein Geld brauchten.

      Die letzten neun Monate hatte sie zusammen mit Atlas unermüdlich gearbeitet, um sein Zufluchtszentrum für missbrauchte Frauen und Männer aufzubauen, und meistens war den beiden bewusst, dass sie damit einen großen Beitrag zu Seattle leisteten. Doch an Tagen wie diesem sah Romy fast entmutigt aus. „Du kannst nicht alle retten, Romy.“ Atlas stand auf und schenkte ihr eine Tasse heißen Kaffee ein. Romy nahm sie dankbar an.

      „Ich weiß schon, Chef.“ Sie seufzte und nippte an ihrem Getränk. „Konzentrieren wir uns lieber auf etwas anderes. Harriet hat mir gesagt, dass die Wohltätigkeitsveranstaltung schon komplett geplant ist?“

      Atlas lächelte. „Das stimmt. Juno hat mich angerufen und hat mir gesagt, dass ihre Freundin, die Sängerin, bereit ist, den Auftritt zu übernehmen.“

      „Ebony? Das ist wirklich toll… ehrlich, Atlas, wenn du sie singen hörst… sie ist unglaublich. Sie ist außerdem noch richtig nett.“

      „Stanley hat erzählt, sie hätte Eindruck bei ein paar Plattenfirmen in L.A. gemacht aber sie hätten sie nicht unter Vertrag genommen, weil sie nicht Pop singen wollte?“

      „Stimmt genau.“

      „Gut für sie, dass sie sich nicht reinreden lässt. Klingt integer.“

      Romy nickte. „Das vermutest du ganz richtig.“ Sie fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Also ist das alles geklärt.“ Sie warf einen Blick auf die Uhr. „In Ordnung, wenn ich gehe? Clark übernimmt für mich und meine Babys schlafen wohl schon.“

      „Klar, geh nur.“

      Romy grinste ihn an. „Und du solltest auch nach Hause gehen, Atlas. Glaub ja nicht, ich hätte nicht bemerkt, bis wie spät du in letzter Zeit arbeitest.“

      „Ich habe nicht so viele Gründe wie du, nach Hause zu gehen“, wischte er ihre Sorgen beiseite, doch dennoch stand er auf. „Komm. Ich begleite dich zu deinem Auto.“

      

      Mateo war immer noch wach und verdrückte gerade in ihrer Küche ein dick belegtes Sandwich, als Atlas eintrat. Er bot Atlas die andere Hälfte an und der nahm sie dankend an; plötzlich stellte er fest, dass er am Verhungern war.

      „Wie läuft das Geschäft?“, fragte Mateo mit vollem Mund. Das Haar von Atlas’ Bruder war noch zerzauster und länger als sein eigenes Haar. Er trug ein schlichtes T-Shirt aus weißer Baumwolle, obwohl es tiefster Winter in Seattle war. Mateos Weinimport-Geschäfte führten ihn in alle Winkel der Welt und er war vom Familienurlaub in Italien immer noch schön braun. Die Mutter der Zwillinge war Italienerin und ihre ältere Schwester Clelia lebte in Sorrento mit ihrem Ehemann und ihren fünf Kindern.

      „Wie geht es Fino?“

      Mateo grinste. „Er hat heute in seiner Prüfung super abgeschnitten. Molly hat gesagt, sie hätte noch nie ein fleißigeres Kind gesehen. Manchmal frage ich mich doch, ob es richtig ist, ihn zu Hause unterrichten zu lassen, aber nur so kann ich meiner Arbeit nachgehen und ihn trotzdem jeden Tag sehen. Findest du, das ist egoistisch?“

      Atlas stand auf, um ein Bier aus dem Kühlschrank zu nehmen. „Überhaupt nicht. Fino ist das ausgeglichenste Kind, das ich je kennengelernt habe.“ Er grinste seinen Bruder an. „Aber vögle bitte Molly nicht, wie du es mit der letzten Lehrerin gemacht hast.“

      „Zu spät.“ Mateo trank sein Bier leer und Atlas stöhnte auf.

      „Dein Ernst?“

      Mateo setzte sich auf und sein Lächeln verschwand. „Okay, ich rede Klartext. Ich bin verrückt nach ihr, Atlas. Ich schwöre dir, ein paar Monate lang habe ich mich zurückgehalten, aber als wir in Italien waren… ich weiß nicht. Da ist irgendwas passiert, wir hatten einen Moment. Wir haben darüber gesprochen und was für Folgen das haben würde und dann beschlossen, dass wir es bleiben lassen sollten, Fino zuliebe.“

      „Was hat sich dann geändert?“

      Mateo lehnte sich zurück und betrachtete seinen Bruder ruhigen Blickes. „Ich habe mich in sie verliebt.“

      Atlas hob die Augenbrauen. Dieses Wort verwendete Mateo gar nicht oft, vor allem nicht, wenn er von Frauen redete. Er wickelte sie flink um den Finger und sah sich dann ebenso flink nach der Nächsten um.

      „Ja, verliebt“, wiederholte Mateo, dem Atlas’ Gesichtsausdruck nicht entgangen war. „Nicht nur, weil sie fantastisch aussieht, Atlas – obwohl sie das wirklich tut –, aber wenn wir uns unterhalten, dann reden wir wirklich miteinander. Es gibt keine Hemmschwellen. Sie behandelt mich nicht wie ein reicher Kerl, der Papa spielen will. Sie ermutigt mich, sie liebt Fino und sie holt auch aus ihm das Beste heraus.“

      Seine Stimme wurde ganz emotional und Mateo lächelte schüchtern. „Wir haben beschlossen, dass wir das ganz langsam angehen – Fino ist unsere oberste Priorität. Aber Atlas… ich denke andauernd an sie.“

      „Jetzt beruhige dich mal, Bro“, lachte Atlas und boxte seinen Bruder sanft in die Schulter. „Das wurde ja auch mal Zeit. Genieß es. Wir alle lieben Molly – sogar Clelia liebt sie, und das grenzt an ein Wunder.“

      Beide Brüder mussten lachen – ihre große Schwester hatte einen starken Beschützerinstinkt und war gerne mal ruppig zu Leuten, bei denen sie Verdacht schöpfte, sie würden ihre Brüder nur ausnutzen.

      Mateo nickte mit leuchtenden Augen. „Ich glaube, ich würde die Beziehung gerne öffentlich machen, Atlas. Mich zu ihr bekennen. Natürlich müssen wir erst Fino davon erzählen, denn seine Meinung ist uns am wichtigsten. Und deine natürlich“, fügte er schnell hinzu.

      Atlas grinste. „Du hast meinen Segen, Bruder. Aber was weiß ich schon von der Liebe?“

      

      Atlas lag bis kurz nach Mitternacht wach. Mateo hatte sich früher immer mit vielen Frauen vergnügt – er sah so gut aus, dass er jede Frau haben konnte – doch als Fino auf die Welt gekommen war, war sein Bruder schlagartig erwachsen geworden. Nun war es offensichtlich, dass er verrückt nach Molly war. Schnapp sie dir, mein Bruder. Wenn sie die Richtige für dich ist, halte dich nicht zurück. Er war stolz auf seinen Zwillingsbruder.

      Atlas drehte sich um und versuchte, in den Schlaf zu finden. Er war niemand, der sich um seinen Status als Single Sorgen machte, doch in letzter Zeit setzte es ihm zu.

      Du bist Milliardär, siehst gut aus, bist charmant… warum tust du dich so schwer mit der Liebe? Atlas schüttelte den Kopf. Weil ich nicht nur eine Liebhaberin will, sondern auch eine beste Freundin, jemand, der mich wirklich versteht.

      Er seufzte, drehte sich noch einmal um und versuchte einzuschlafen.
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      Ebony stieg aus dem Flugzeug und ging schnellen Schrittes durch den Flughafen. Sie sah Romy, die in der Ankunftshalle auf sie wartete und winkte ihr aufgeregt zu. Romy schlang ihre Arme um sie. „Hey, Mädel. Danke sehr, dass du dies machst.“

      „Ich freue mich wahnsinnig, dich zu sehen, Romy.“ Ebony erwiderte ihrer Umarmung. Sie hatte Romy erst ein paar Mal gesehen, seitdem Juno ihren Bruder geheiratet hatte, aber sie mochte die kleine Brünette sehr gerne. „Und ich freue mich so sehr, dass du mich eingeladen hast, für euch aufzutreten.“

      „Du wirst umwerfend sein. Ich muss dich allerdings warnen, Zach und Rosa brüllen zu Hause gerade wild rum. Wir haben dich ganz ans andere Ende des Hauses verlegt, aber wir können dich auch in einem Hotel unterbringen, wenn du das möchtest.“

      „Ich will euch keine Umstände machen.“

      Romy verdrehte die Augen und lächelte. „Mädel, ich verzehre mich nach ein bisschen Klatsch und Tratsch. Grace gibt sich wirklich Mühe, aber sie ist eben erst fünf.“

      Ebony lachte. „Ich gebe mein Bestes.“

      

      Zusammen mit ihren zwei Freunden und deren drei umwerfenden Kindern saß Ebony später am Esstisch der Allendes und aß hausgemachte Lasagne. Dabei überkam sie eine Sehnsucht. Diese Familie war so glücklich und so liebevoll, dass Ebony sich fragte, ob sie selbst je so eine tolle Familie haben würde.

      „Mein Kind, beruhige dich. Lieber Himmel.“ Romy versuchte gerade, einen ausgesprochen hibbeligen Zach zu beruhigen. Blue nahm seiner Frau seinen Sohn ab und sofort wurde der ganz ruhig und lächelte seinen Vater an. Romy verdrehte die Augen. „Du bist wirklich ein Kinderflüsterer, Blue.“ Sie grinste Ebony an. „Freust du dich auf morgen?“

      Ebony nickte. „Ich freue mich, aber ich bin auch nervös. Ich hoffe, dass Mr. Tigri die Set Liste absegnet.“

      „Da bin ich mir sicher, vor allem, wenn er erstmal deine Stimme hört. Und er wird außerdem darauf bestehen, dass du ihn Atlas nennst.“

      „Das ist ja mal was anderes“, bemerkte Ebony. „Wie ist er so?“

      „Atlas? Der ist super. Als wir noch in der Schule waren, waren alle in ihn und in Artis Mann Dan verliebt – und natürlich in Mateo. Das ist Atlas’ Zwillingsbruder und wenn du Atlas siehst, verstehst du, warum das eine gute Sache ist.“

      „Chr-chrm“, räusperte sich Blue.

      „Du bist immer noch meine Nummer Eins“, kicherte Romy und stöhnte dann auf, als Rosa sie vollspuckte. „Tolles Timing, mein kleiner Schatz.“

      „Ich hole das Tuch, Mama.“ Grace Allende, ein schüchternes, kluges Mädchen, die Ebony verehrte, flitzte hinaus und war kurz darauf wieder da.

      „Ich weiß nicht, wie du das alles machst, Romy“, sagte Ebony, während sie ihre Freundin dabei beobachtete, wie sie sich selbst und ihre Tochter abputzte.

      „Wir sind einfach ein ausgespieltes Team“, sagte Gracie stolz, sodass die Erwachsenen lachen mussten.

      „Eingespielt, nicht ausgespielt, mein Schatz“, sagte Romy und küsste Gracie auf den Kopf. „Aber sie hat recht. Es funktioniert einfach. Klar, es ist anstrengend mit den Neugeborenen, aber es ist jede Sekunde wert. Und ich habe die besten Helfer der Welt.

      Blue grinste Ebony an. „Was ist mit dir? Gibt es da jemanden am Horizont?“

      Ebony schüttelte den Kopf. „Ich bin glücklicher Single. Ich konzentriere mich einfach auf meine Karriere.“

      „Schön für dich“, sagte Blue, doch dann strich er Romy übers Haar und wickelte eine Strähne um den Finger. Ebony hätte heulen können, so viel Liebe strahlte aus seinen Augen, während er seine Frau anblickte. Das hätte ich auch gerne, dachte sie bei sich.

      

      Am nächsten Tag erwachte sie früh und fand die ganze Familie in der Küche vor. Romy grinste sie an. „Atlas hat gerade angerufen. Er schickt um zehn ein Auto für dich vorbei und wollte wissen, ob das zu früh ist. Ich habe gehört, dass du schon geduscht hast, also habe ich gesagt, es sei in Ordnung – stimmt doch, oder?“

      „Klar.“ Auf einmal war Ebony nervös.

      „Ich muss dir einen Schlüssel geben“, sagte Romy und schnappte sich ihre Handtasche. „Wir gehen gegen neun aus, um Gracie in den Kindergarten zu bringen.“

      „Bis soweit kann ich schon zählen“, verkündete Gracie und streckte beide Hände aus. „Eins, zwei, drei…“

      „Lass sie bloß nicht damit anfangen, sonst kommen wir nie aus dem Haus“, warnte Romy sie und überreichte Ebony einen Schlüssel. „Nimm dir, was du brauchst. Du hast meine Nummer – tut mir leid, dass ich bei dem Treffen mit Atlas nicht dabei sein kann.“

      „Kein Problem. Du hast wirklich schon genug getan.“

      Während die Familienmitglieder sich alle versammelten, blieb Ebony still in der Küche sitzen und trank einen koffeinfreien Kaffee in Gedanken an ihre Schwangerschaft, die sie immer noch zu verdrängen versuchte. Ohne das Geplauder der Familie war es zwar friedlich, aber auch irgendwie einsam.

      

      Um punkt zehn Uhr fuhr ein marineblauer Mercedes vor dem Tor der Allende-Villa vor und Ebony ließ ihn herein. Sie ging langsam die Treppen der Villa hinab und fühlte sich, als würde sie hier nicht hingehören. Der Fahrer stieg aus und Ebony atmete scharf ein. Wenn selbst der Chauffeur schon so gut aussah… er war groß, hatte wilde, dunkle Locken und fröhliche, grüne Augen und ein Lächeln, das sein ganzes Gesicht zum Strahlen brachte.

      „Miss Verlaine?“

      Ebony lächelte ihn an. „Das bin ich. Freut mich, sie kennenzulernen.“

      Der Fahrer öffnete die Beifahrer Tür und Ebony war erleichtert. Sie hätte es gar nicht gemocht, hinten zu sitzen wie eine reiche Schnepfe. Der Fahrer half ihr beim Einsteigen und sie bedankte sich bei ihm.

      Während er hinter dem Steuer Platz nahm, stieg ihr der Duft seines Rasierwassers in die Nase: nach sauberen Laken und frischer Luft. Er grinste sie an. „Ich habe gehört, dass Sie von hier sind.“

      Ebony nickte und konnte einen Akzent in seiner Stimme feststellen, doch sie konnte ihn nicht einordnen. „Hier bin ich geboren und aufgewachsen, doch leider wohnt niemand aus meiner Familie mehr hier. Mein Bruder wohnt in New Orleans.“

      „Ich weiß – er ist mit Juno verheiratet, das hat Romy mir erzählt.“

      Ebony war ein wenig verwirrt. Er war ganz schön gut informiert für einen Chauffeur. Vielleicht lief das so in der Welt von Atlas Tigri – Romy hatte ja gemeint, er sei total nett – es sei denn…

      „Tut mir leid, ich hätte Sie nach Ihrem Namen fragen sollen. Wie unhöflich von mir.“

      Der Fahrer lachte und Ebony spürte ein Kribbeln im Magen. Himmel, er war wirklich umwerfend…

      „Kein Problem. Ich bin Atlas Tigri.“

      Ebony spürte, wie sie puterrot wurde. „Oh Gott, das tut mir leid, Mr. Tigri, ich dachte… Romy hat gemeint, Sie würden ein Auto vorbeischicken, nicht dass Sie mich selbst abholen würden.“

      Atlas grinste. „Atlas, bitte. Ich habe es mir eben anders überlegt, ich dachte, das würde das Eis zwischen uns schneller brechen. Hoffentlich ist das in Ordnung.“

      Und wie. Ebony lächelte ihn an. „Das erklärt auch den italienischen Akzent.“

      „Das tut es. Und da wir uns nun offiziell kennengelernt haben, würden Sie den Tag mit mir verbringen, Miss Verlaine? Ich möchte Ihnen die Einrichtung zeigen und sie dann zum Mittagessen ausführen. Danach können wir uns am Veranstaltungsort über Ihren Auftritt unterhalten.“

      „Ebony, bitte, und das hört sich gut an.“

      

      Auf dem Weg zum Zufluchtszentrum wurde Ebony stetig beeindruckter von Atlas Tigri – schnell wurde klar, dass er nicht nur reich und gutaussehend war, sondern dass es ihm wirklich am Herzen lag, den Opfern häuslicher Gewalt beizustehen. „Ich wollte einen sicheren Ort kreieren, an dem Gewaltopfer medizinische Hilfe bekämen, aber auch psychologische Hilfe, Trost und Mitgefühl“, erklärte er ihr, während sie vor dem Gebäude vorfuhren. Es war schlicht und modern, doch es wohnte ihm eine warme Atmosphäre inne, die Atlas kommentierte, als sie die Treppen zum Eingang hinaufstiegen, wobei sie von den Angestellten freundlich begrüßt wurden.

      „Ich möchte, dass sie sich an diesem Ort sicher fühlen, zu essen bekommen, sich warm fühlen. Hier sollen sie sich sammeln und den nächsten Schritt in ihrem Leben planen können. Eine Art Zuhause, wenn man so will.“ Er lächelte sie reumütig an. „Es ist mittlerweile viel größer geworden, als ich je gedacht hätte, und zwar ziemlich schnell. Es arbeiten nun auch Anwälte für uns, ebenso wie herausragende Chirurgen wie Romy. Ich hoffe außerdem, dass ich irgendwann die Leute in neuen Wohnungen unterbringen kann, aber im Augenblick lassen meine Buchhalter mich so ein Projekt noch nicht finanzieren.“

      In seinen Augen blitzte Frustration auf und wenn Ebony daran gezweifelt hatte, räumten seine nächsten Worte das aus. „Dabei ist es mein Geld. Ich sollte es in alles investieren können, worauf ich Lust habe“, murmelte er und hörte sich dabei eher nach einem frustrierten Philanthropen an als nach einem Finanzhai. „Aber deshalb habe ich ja meine Finanzberater, damit wir sichergehen können, dass wir auch in späteren Jahren noch ausreichend Geld haben.“

      Sie nickte und betrat das Gebäude, als er ihr die Tür aufhielt. „Langfristige Planung, statt impulsives Handeln.“

      „Genau.“ Er trat auch ein und lächelte eine der Bewohnerinnen an, die gerade an ihnen vorbeiging. Ihr angespannter Gesichtsausdruck entspannte sich beim Anblick von Atlas’ warmem Lächeln. „Wir haben keine Probleme, aber diese Wohltätigkeitsveranstaltung wird Geld für Vorräte, Essen und Medizin liefern. Wenn alles gut läuft, könnte es zu einer regelmäßigen Veranstaltung werden.“

      Ebony war zutiefst bewegt und sah sich um, während sie durch die sauberen, frisch gestrichenen Gänge in einige der Wohnbereiche gingen. Die Zimmer waren in warmen Farben gestrichen und mit erlesenen Kunstwerken dekoriert, durch die sie gleichzeitig gemütlich und stilvoll wirkten.

      Ebony bekam leuchtende Augen, als sie sah, mit welcher Liebe zum Detail das alles eingerichtet worden war. „Es ist unglaublich, Atlas … wow.“

      „Wir haben nie genügend Betten“, erklärte er nüchtern, „und das bricht mir das Herz.“

      Von einer Laune geleitet legte sie ihre Hand auf seinen Arm und blickte in sein schönes Gesicht. „Was du hier aufgebaut hast – mal abgesehen von der Dekoration, den ganzen Programmen, dem hochqualifizierten Personal und der Hingabe, mit der du ihnen hilfst, sich selbst zu helfen –“ Sie schüttelte den Kopf. „Das ist einfach unglaublich, Atlas. Mehr, als man erwarten könnte. Aber du kannst eben nicht jeden retten.“

      Atlas lachte leise und legte seine Hand sanft auf ihre, was Ebony einen wohligen Schauer bescherte. „Das sagt Romy auch immer.“ Sein Lächeln verschwand. „Gestern wurde eine Frau in die Notaufnahme eingeliefert und Romy musste operieren. Das Opfer hat nicht überlebt. Das sind die schwersten Momente.“

      „Aber du machst trotzdem einen Unterschied“, sagte sie bestimmt und blickte ihm fest in die Augen. Dieser Mann war einfach hypnotisierend; er war fast wie diese Einrichtung: innerlich und äußerlich schön. Ebony spürte einen Adrenalinstoß, sie war inspiriert vom Herzen, von der Vision dieses Mannes. „Es ist unglaublich, Atlas, wirklich. Wenn ich irgendwie helfen kann, wenn auch nur durch ein Konzert, würde ich das nur zu gerne. Durch meine Arbeit mit der GRF weiß ich, wie sehr eine Stiftung ein Leben verändern kann. Mein Leben hat sich geändert, als ich Livia Chatelaine kennengelernt habe. Und ich bin nur Sängerin.“

      „Du bist nicht nur Sängerin, Ebony. Du beschenkst die Leute mit deinem Naturtalent.“

      „Du hast mich noch nicht einmal singen hören.“ Sie wurde rot, aber sie spürte, wie sich zwischen ihnen etwas veränderte. Auf einmal war da eine Spannung und sie spürte intensiv die Hitze seines Körpers. Einen langen Augenblick lang starrten sie einander an, dann lächelte Atlas mit weichen Augen.

      „Ich kann es jedenfalls kaum erwarten“, sagte er sanft und strich ihr mit dem Finger über die Wange. Dort, wo er sie berührt hatte, brannte ihre Haut und in ihrem Bauch tanzten tausend Schmetterlinge umher. „Ich auch nicht.“

      

      Zum Mittagessen ging er mit ihr in einen Burger Laden und es gefiel ihr, dass er keine Allüren hatte. Ihm schmeckte das Fastfood genauso gut wie ihr und sie unterhielten sich mit Leichtigkeit. Sie nahm sich Zeit, um ihn eingehend zu studieren; wie er sich kleidete – ein dunkelblauer Pullover, der seine grünen Augen unterstrich und blaue Jeans, die seine langen, schlanken Beine betonten, ebenso wie seinen knackigen Po; der gefiel Ebony besonders. Doch wirklich in ihren Bann zogen sie nur seine Augen. Ihre Farbe, die so hell leuchtete unter den dicken, langen, schwarzen Wimpern, über die sie am liebsten mit dem Finger gestrichen hätte. Sie waren so dunkel, dass er damit aussah, als trüge er Eyeliner. Sein Gesicht, jungenhaft mit rundlichen Wangen, und sein Lächeln machten sie schwach.

      Verknall dich bloß nicht in ihn, warnte sie sich, doch sofort wurde ihr klar, dass es dafür zu spät war. Außerdem war Atlas Tigri eben flirty, witzig und blickte ihr selbst immer etwas zu lang in die Augen, wenn sie sich unterhielten. Sie war es gewöhnt, von Männern bemerkt zu werden, doch das fühlte sich ganz anders an.

      Ebony war der Inbegriff der Liebesgöttin Venus, sie war kurvig, ihre dunkle Haut leuchtete lebendig und ihr Gesicht erinnerte an den Glamour der vierziger Jahre; sie betonte dies gerne, indem sie ihr Haar wie Josephine Baker stylte. Wenn sie auftrat, kleidete sie sich in engen Flapper-Kleidern, die ihre Kurven betonten. Aber im Alltag zog sie vor allem Jeans und T-Shirts an.

      Nun, als sie diesen Mann anblickte, spürte sie, wie ihr ganzer Körper sich nach ihm sehnte. Sie fragte sich, wie er wohl im Bett sein mochte; ob er seiner wilden, italienischen Seite freien Lauf ließe oder reservierter war. Sie fragte sich, wie er wohl nackt aussehen würde, wie sein Schwanz sich in ihr anfühlen würde …

      Himmel, Schluss damit. Sie spürte, wie sie feucht wurde, und versuchte, sich abzulenken, indem sie das Thema der Set Liste für die Party ansprach. Das war aber ziemlich schwierig, denn auch Atlas verschlang sie mit Blicken, als würde er sie am liebsten hier und jetzt vernaschen.

      Doch sie zwang sich, wieder in das Gespräch einzusteigen. „Ich habe eine Mischung von Jazz-Klassikern und eigenen Songs auf Lager, aber die Reihenfolge können wir gemeinsam festlegen. Oder ich könnte moderne Hits in Jazz-Versionen darbieten.“

      „Die Idee gefällt mir“, nickte Atlas. „Du könntest zum Beispiel ein paar Songs von Pearl Jam als Jazz performen.“

      Sie lachten beide und Ebony nickte. „Ich habe sie nie als Klassiker gesehen, aber wenn du darauf stehst, dann könnte ich mir was einfallen lassen.“

      „Das möchte ich wetten.“

      Es folgte eine Pause, knapp ein Atemzug, in der sie einander nur anlächelten. Ebony lachte leise. „Wieso kommt es mir so vor, als würde ich dich schon viel länger kennen als nur ein paar Stunden, Atlas?“

      Er lächelte. „Das liegt wohl an der Chemie.“

      „Mit Sicherheit.“

      Sie starrten einander einen langen Augenblick lang an, bevor Atlas sich vorbeugte und sie auf den Mundwinkel küsste. „Du hattest da noch Senf.“

      Ebony kicherte und ihr ganzer Körper fing an zu kribbeln. „Ach so, danke.“

      Atlas umschloss ihr Gesicht mit seinen Händen. „Darf ich dir sagen, dass du wunderschön bist, ohne dass ich mich wie der totale Spanner anhöre?“

      „Hast du doch gerade“, flüsterte sie und stöhnte sanft auf, als er wieder seine Lippen auf die ihren drückte. Diesmal küssten sie sich so lange, bis beide außer Atem waren und zitterten. Atlas löste sich von ihr und nahm sie bei der Hand.

      „Ich möchte nicht vorschnell sein“, sagte er leise. „Und ich will mich auch nicht unprofessionell verhalten oder dich in eine unangenehme Lage bringen. Die Party ist in zwei Tagen…“

      Er musste nicht einmal zu Ende sprechen. Ebony wollte ihn zwar jetzt und hier, doch sie musste ihm recht geben. Sie mussten sich zurückhalten bis zum Abend der Wohltätigkeitsveranstaltung. Sie küsste ihn erneut. „Ich verstehe schon, Atlas, und ich sehe das genauso.“ Sie grinste. „Außerdem wird uns die Vorfreude noch mehr auf die Folter spannen.“

      Er rieb seine Nase an ihrer. „Das stimmt. Vor allem, da du so sexy bist, dass ich heulen könnte.“

      Sie lachten beide. „Jetzt komm, Tigri, sehen wir uns den Veranstaltungsort mal an.“

      Als sie das Restaurant verließen, hielt Atlas sie an. „Wir müssen uns vielleicht wie Erwachsene verhalten, aber ich werde dich so oft heimlich knutschen, wie es nur geht.“

      Ebony lachte, denn mit diesem tollen Mann fühlte sie sich so wohl. Sie nahm seine Hand. „Das war auch mein Plan.“

      Sofort küsste er sie leidenschaftlich. Himmel, er schmeckte so gut und seine Lippen ließen Schauer der Lust durch ihren ganzen Körper strömen. Sie wollte ihm befehlen, sie zu ficken, jetzt und hart, doch sie riss sich zusammen – wenn auch nur mit Mühe und Not. Der Gedanke daran, nach der Party allein mit ihm zu sein, nackt, und seinen Schwanz in ihr zu spüren… sie erbebte. Atlas lächelte sie an. „Ist dir kalt?“

      „Nein. Ich… spüre nur Vorfreude.“ Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und legte ihre Hand in seinen Schritt. Himmel, sein Teil war riesig und hart wie Stein.

      Seine grünen Augen waren nun dunkel und hungrig, während er ihre Hand wegnahm und sie hitzig in die Handfläche küsste. „Bald, Baby.“

      Unter der Berührung seiner Lippen fing ihre Haut Feuer und sie stellte sich sofort vor, diese Lippen an einem noch intimeren Orten zu spüren. „Bald.“

      Irgendwie schafften sie es ans andere Ende der Stadt, obwohl sie kaum ihre Finger voneinander lassen konnten und praktisch immer an den Lippen verbunden waren. Als sie eines von Seattles teuersten Hotels betraten, mussten sie sich allerdings zusammenreißen – abgesehen von ihrer Fahrt im Aufzug, welche sie intensiv in Anspruch nahmen.

      Als sie in der Penthouse ankamen, hatte Ebony weiche Knie von seinen leidenschaftlichen, zärtlichen Küssen. Er hielt ihre Hand in seiner warmen Hand, als sie die wunderschöne Suite betraten, und sie erblickte sofort die kleine, gut-situierte Bühne. Kaum etwas hätte sie in diesem Augenblick von Atlas ablenken können, doch die Musik war schon immer die erste Priorität für Ebony gewesen und sie schob sich gerade rechtzeitig ins Bild, dass sie von Atlas wegtreten und ihre Bühne unter die Lupe nehmen konnte.

      Sie ging vor und zurück und überlegte sich dabei, wo sie stehen würde, wo die Instrumente stehen könnten, wie weit sie vom Publikum weg sein müsste… „Lerne ich die Band noch vorher kennen?“

      „Ja, ich habe arrangiert, dass ihr morgen den Tag miteinander verbringt, wenn das in Ordnung ist. Das Hotel versorgt euch den ganzen Tag mit Essen und Snacks, aber Juno hat gemeint, du bräuchtest vielleicht einen Tag, um dich mit ihnen einzuspielen.“

      „Das wäre toll, danke. Einfach perfekt –“ Ihre Augen erblickten den eleganten Flügel und sie keuchte auf. „Ist das ein Bösendorfer Imperial Grand?“

      Während sie die Worte aussprach, ging sie bereits hinüber, um mit den Fingern über die Tasten zu streichen, und sobald sie den ersten Ton anschlug, wusste sie, dass sie richtig gelegen hatte. Nun war sie aus einem ganz anderen Grund von den Socken, setzte sich vor den Flügel und spielte ein paar Takte.

      „Meine Buchhalter haben sich fast auf den Kopf gestellt“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Aber nachdem mir Romy von deiner tollen Stimme erzählt hat – und als ich sie selbst gehört habe – konnte mich nichts mehr davon abbringen.“

      Sie stimmte eine langsame Melodie an und verlor sich wie immer darin, bis er mit den Lippen über ihre Schulter strich.

      „Romy und Blue haben mich gebeten, morgen zum Abendessen zu ihnen zu kommen.“ Ebony stöhnte leicht auf, denn bei der Kombination von Musik und diesem Mann wurde ihr fast schwindelig vor Verlangen.

      „Wenn du das tust, dann kann ich mich möglicherweise nicht zurückhalten.“

      Atlas hob sanft ihr Kinn und küsste sie zärtlich. „Willst du heute mit mir Abend essen?“

      „Oh mein Gott.“ Sie schloss kurz ihre Augen, bevor sie sie wieder öffnete und ihre Hand auf seine legte. „Ich will dich, Atlas Tigri, aber wir haben eine Abmachung getroffen. Außer du möchtest dir blaue Eier abholen“, grinste sie verschmitzt.

      Atlas stöhnte und lehnte seine Stirn an ihre. „Fräulein, warte mal ab, bis diese Party vorbei ist. Dann werde ich ein Zimmer hier mieten und dich dorthin bringen. Und glaube mir, am Tag danach wirst du Probleme haben, geradeaus zu gehen.“

      Auf einmal sah der Marmorboden aus wie eine samtweiche Matratze, doch Ebony gelang es aufzustehen und den Gedanken daran zu verdrängen, sich mit Atlas darauf zu vergnügen. „Ich glaube, wir sollten uns unters Volk mischen, bevor wir unser Wort brechen.“

      Atlas stand auf und zog sie an sie. „Nur eins noch.“

      Ebony lächelte zu ihm auf und spürte, wie seine große Erektion sich an ihren Bauch drückte. „Und das wäre?“

      Er beugte sich zu ihr hinab und küsste sie leidenschaftlich. „Wenn ich dich ins Bett bekomme, Fräulein, besorge ich es dir so hart, dass du davon Sterne siehst.“

      Sie erbebte. „Ich hoffe, du hältst Wort, Atlas Tigri.“

      

      Ihr Körper fühlte sich an, als hätte sie einen elektrischen Schlag bekommen, doch als sie wieder bei Romy zu Hause war, wurde sie jäh daran erinnert, dass ihr Körper nicht mehr nur ihr gehörte. Sie lag im Bett, las und versuchte, nicht an Atlas Tigri zu denken, als ihr plötzlich schlecht wurde. Sie taumelte in das angrenzende Badezimmer und übergab sich. Dann stöhnte sie auf und lehnte ihren Kopf gegen die kühlen Fliesen. Innerhalb der nächsten zwei Stunden musste sie sich immer wieder übergeben und schließlich hörte Ebony, wie sich die Tür zu ihrem Schlafzimmer öffnete und Romy sie leise rief.

      „Hier drin“, krächzte Ebony, deren Hals ganz wund war vom Übergeben. Romy stand die Sorge ins Gesicht geschrieben, als sie eintrat und sich neben sie kniete.

      „Liebes, bist du krank?“

      Ebony versuchte zu lächeln, während Romy ihr die Hand auf die Stirn legte. Ihre kühlen Finger fühlten sich gut an auf ihrer heißen Stirn. „Wahrscheinlich habe ich mein Mittagessen nicht vertragen.“

      „Hmm. Ich glaube nicht, dass du Fieber hast, aber heiß ist deine Stirn schon. Willst du ein Pepto?“

      Ebony wusste nicht, ob man als Schwangere Pepto nehmen durfte, also schüttelte sie den Kopf. „Ich glaube es ist echt einfach nur eine schlechte Auster gewesen.“

      „Du hast Austern gegessen?“

      „Nein.“ Ebony lachte auf einmal. „Aber es geht mir gut, wirklich. Mein Magen fühlt sich schon wieder viel ruhiger an.“

      Romy half Ebony zurück ins Bett, aber Ebony konnte sehen, dass sie sich immer noch Sorgen machte. „Ehrlich, Romy, es geht mir gut.“

      Romy zögerte. „Ich bin nur ein paar Türen weiter, wenn du mich brauchst.“

      „Danke, Schätzchen. Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe.“

      „Kein Problem, die Zwillinge haben mich ohnehin auf Trab gehalten. Wenn ich sie nachts nicht mehr füttern muss, vermisse ich das kein Stück, das schwöre ich dir. Gute Nacht, Liebes.“

      „Nacht, Romy.“

      Während ihre Freundin ging und Ebony alleine ließ, fragte die sich, ob sie Romy von ihrer Schwangerschaft erzählen konnte. Sie hatte noch mit niemandem darüber gesprochen und das nagte an ihr. Atlas war heute eine wunderbare Ablenkung gewesen und sie konnte es kaum erwarten, ihn wieder zu sehen – und auch der Gedanke an eine gemeinsame Nacht mit ihm verleihte ihr Flügel. Doch sie konnte ihren Zustand nicht länger beiseiteschieben.

      Nein, daran will ich nicht denken, dachte sie entschlossen. Nicht heute Nacht. Gib mir nur noch ein paar Tage und dann treffe ich eine Entscheidung, versprochen. Ebony merkte, dass sie bereits jetzt ihr Kind als eine Person ansah, sie beide als Team verstand, und seufzte. Das würde die Entscheidung nur noch schwieriger machen.

      Sie drehte sich auf die Seite, schloss die Augen und träumte von Atlas Tigri, der sie anlächelte, als würde er sie lieben, und ihr Baby im Arm hielt.
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      Fino Tigri blickte von seinem Vater zu seinem Onkel und wieder zurück. Mateo zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, er hat dich gehört, Cucciolo, aber ich bin mir nicht sicher. Atlas?“

      Atlas blinzelte und erwachte aus seinem Tagtraum. „Tut mir leid, ich habe gerade gedacht an… ach, egal.“

      „Ich frage mich wirklich, woran du gedacht hast…“ Mateo grinste wissend. „Fino hat dich gerade etwas gefragt.“

      Atlas wandte sich an seinen Neffen, der sich in Höchstgeschwindigkeit Cornflakes in den Mund schaufelte. „Tut mir leid, Fino. Ich habe gerade nicht zugehört.“

      Fino grinste seinen Onkel an. „Ich habe nur gefragt, ob du dich darauf freust, Papi und Vita zu sehen. Bella hat mir geschrieben, um mir zu sagen, dass wir zum Reiten gehen werden.“

      „Klar freue ich mich.“ Atlas wechselte einen bedeutungsvollen Blick mit Mateo, der nicht mehr ganz so verschmitzt dreinblickte.

      ‚Papi‘ war der Stiefvater der Zwillinge, Stanley, und Fino liebte sowohl ihn als auch Stanleys Stieftochter Bella. Stanleys Frau Vita war leider eine ganz andere Sache. Sie war eine Goldgräberin wie sie im Buche stand und hatte Stanley bereits ein paar Wochen nach dem Tod ihres ersten Ehemannes geehelicht. Stan, der lieb und gütig war, war zu diesem Zeitpunkt immer noch durch den Wind, nachdem er die Mutter der Zwillinge an Krebs verloren hatte, und sowohl Atlas und Mateo waren entsetzt gewesen über die voreilige Heirat.

      Er hatte sich am Tag der Hochzeit bei ihnen entschuldigt. „Ich brauche einfach Ablenkung“, hatte er gesagt und dabei hilflos mit den Schultern gezuckt. „Es tut einfach so sehr weh.“

      Die Zwillinge hatten seine neue Frau akzeptiert, vor allem aufgrund ihrer Tochter Bella; sie war ein schüchterner, ungeschickter Teenager und tat sich schwer damit, den Ambitionen ihrer Mutter gerecht zu werden. Vita drängte Stanley ständig dazu, Bella bei seinem Plattenlabel unter Vertrag zu nehmen, obwohl sie keine gute Stimme und auch keinerlei Interesse an einer Karriere im Musikgeschäft hatte. Atlas und Mateo hatten sie unter ihre Fittiche genommen und schützten sie so vor dem herablassenden Gehabe ihrer Mutter, weshalb sie die Brüder und Fino ebenso schätzte.

      Stanleys eigener Sohn war eine weitere Klasse für sich. Cormac Duggan war selbst ein Milliardär, denn er arbeitete an der Wall Street, und er hatte wenig übrig für die schönen italienischen Zwillinge, denn in seinen Augen waren sie einfach nur Player. Atlas hatte um Stans willen versucht, eine Beziehung zu ihm aufzubauen, doch Mateo hatte seinem Zwillingsbruder geraten, sich keine Mühe zu machen.

      „Er ist ein Vollidiot, At. Verschwende deine Zeit nicht.“

      Atlas wusste, dass Mateo und Cormac sich einmal beinahe ordentlich in die Haare bekommen hätten, aber Mateo erzählte ihm niemals Einzelheiten. „Das war nichts, mein Bruder.“

      Als Cormac also verkündet hatte, er würde Weihnachten mit ihnen verbringen, hatte Mateo zwar die Augen verdreht, sonst aber nichts gesagt. Wenigstens war Cormac immer gut zu Fino, der den älteren Mann auch bewunderte. Mateo verstand das zwar nicht, doch er machte sich nichts weiter draus.

      Nun hörte Atlas eine Frauenstimme und Molly, Finos Lehrerin und Mateos Liebhaberin, betrat die Küche, ein sonniges Lächeln im Gesicht. Die große, schlanke Blondine war Finos Rettung gewesen, der sich vorher mit keinem anderen Lehrer so richtig hatte anfreunden können. Molly war es allerdings gelungen und nun, als Atlas beobachtete, wie sein Bruder sie mit einer innigen Umarmung begrüßte (offenbar küssten sie sich vor Fino noch nicht), sah er die Liebe in seinen Augen und wurde sofort an Ebony Verlaine erinnert.

      Himmel, sie war so sexy, dass er sich beinahe selbst vergaß. Nicht nur das, sie war zudem noch klug, witzig und nett – alles, wonach er gesucht hatte. Er befahl sich, sich zu beruhigen, einen Schritt zurück zu treten, doch wenn er ehrlich war, musste er sich mit aller Kraft daran hindern, sie sofort anzurufen und zu sagen: „Scheiß auf die Veranstaltung, lass uns den ganzen Tag im Bett verbringen.“

      Atlas lächelte Molly an und versuchte, sich damit vom Gedanken an Ebonys unglaublichen Körper abzulenken. „Du verbringst hoffentlich auch Weihnachten mit uns.“

      Molly lächelte schüchtern und Mateo nickte. „Darum habe ich sie bereits gebeten.“ Mateo wandte sich wieder an Molly, die ihn mit verliebten Augen anblickte. „Du bist jetzt Teil dieser Familie, Mols.“ Er strich ihr sanft über die Wange.

      Sie waren so süß zusammen, dass Atlas sich wie ein Eindringling fühlte. Er lächelte und stand auf. „Ich muss an die Arbeit. Molly, es wäre toll, wenn du die Feiertage mit uns verbringst – und ich hoffe, dass Mateo dich morgen zu der Gala mitbringt?“

      Molly nickte schüchtern und Mateo grinste. „Darauf kannst du deinen Ar… deinen Hintern wetten.“ Atlas lachte und Fino musste kichern, dass sein Vater beinahe geflucht hatte.

      „Bis später, Kinder.“

      

      Auf der Fahrt in die Stadt merkte er, dass der erste Schnee fiel, und musste lächeln. Fino würde sich doppelt über weiße Weihnachten freuen. Als er und Mateo noch klein waren, hatten sie den Winter immer in Italien verbracht und dort war es viel wärmer. Selbst mit fünfunddreißig Jahren fand Atlas also die Aussicht auf weiße Weihnachten inspirierend. Im letzten Winter hatte er ein paar Tage in den Olympic Mountains verbracht, wo er seine alte Freundin Romy getroffen hatte.

      

      Was für ein leben veränderndes Treffen das doch war, dachte er nun bei sich. Und wie weit sie seitdem gekommen waren. Er liebte es, mit seiner alten Freundin zusammenzuarbeiten und war ihr unendlich dankbar, dass sie ihr Chirurgengehalt aufgegeben hatte, um ihm dabei zu helfen, das Zentrum aufzubauen. Sie war so viel mehr als nur die Leitung der Chirurgie. Sie war wie Familie für ihn und ein Teil des Herzens des Zentrums. Er freute sich darauf, an diesem Abend mit Romy, Blue und Ebony zu speisen.

      Nun dachte er wieder an die schöne, junge Sängerin. Sie war höchstens vierundzwanzig, zehn Jahre jünger als er. Würde das ein Problem werden? Er glaubte es kaum. Sie hatten den gleichen Sinn für Humor und das würde ihnen helfen, den Unterschied zu überbrücken.

      Er konnte es kaum erwarten, sie wieder zu sehen.

      

      Im Zufluchtszentrum wurde seine Aufmerksamkeit jedoch komplett von einer jungen Frau beansprucht, die eilig in die OP gebracht wurde, nachdem ihr gewalttätiger Ehemann sie niedergestochen und verprügelt hatte. Romy versuchte verzweifelt, ihr das Leben zu retten.

      „Mr. Tigri?“

      Atlas war kein aggressiver Mensch, doch dass man ihn mitten in diesem Kampf um Leben und Tod unterbrach, störte ihn massiv – auch wenn er nur daneben stand und um das Wohl des Opfers betete. Er riss sich kurz zusammen und wandte sich an den Sicherheitsmann.

      „Tut mir wirklich leid“, erklärte Noah Valdez eilig. „Aber wir haben… ein Problem. Einige Gäste sind schon ganz nervös und die Polizei ist aufgehalten worden.“

      „Geh nur“, sagte Romy angespannt, ohne den Blick zu heben, und Atlas zog es vor, keine Diskussion anzufangen, um sie nicht zu stören.

      Er trug immer noch die Kleidung, die er für den OP-Saal angezogen hatte, schritt nach draußen und fand dort einen Mann Ende Zwanzig vor, der mit den Sicherheitsleuten rang und dessen Gesicht vor Wut verzerrt war.

      „Meine Frau ist da drin und ich will sie sehen!“, brüllte er, als er Atlas entdeckte. „Jetzt, du Mistkerl.“

      „Keine Chance.“ Plötzlich packte Atlas eine eiskalte Wut, wie er sie nur selten verspürte, als er den Mistkerl betrachtete, der die Frau unter Romys Händen so schwer verletzt hatte. „Und da ich die Polizei gerufen habe, halte ich es für höchstwahrscheinlich, dass Sie wegen versuchten Mordes festgenommen werden. Sie haben siebzehn Mal auf Ihre Frau eingestochen. Und da erwarten Sie von uns, dass wir Sie zu ihr lassen? Sie haben Glück, dass ich Sie nicht gleich erledige, Sie Mistkerl.“

      Er wusste durchaus, dass er sich mit solchen Aussprüchen zurückhalten und den Kerl der Polizei überlassen sollte, doch es kam nicht oft vor, dass der Übeltäter sich ins Zufluchtszentrum wagte. War dieser Mann ein Idiot?

      Der Angreifer kniff die Augen zusammen. „Ich habe ihr nichts angetan… ich habe sie so gefunden.“

      Atlas warf einen Blick auf die Hände des Mannes. „Und die Verletzungen an Ihren Händen?“ Er packte den Mann am Arm, als der in seine Tasche griff.

      Der Mann schrie auf vor Schmerz, denn Atlas drückte fest zu. Er hätte dem Kerl am liebsten die Schulter ausgerenkt, damit er sich auf dem Boden zusammengekrümmt hätte, doch leider gingen die Sicherheitsleute des Zentrums dazwischen und brachten den Ehemann weg. Er ließ nur unter größtem Widerstand los, doch als sie ihn von Dannen zogen, fiel ein blutverschmiertes Messer aus seiner Jackentasche auf den Boden. In der Ferne hörte man bereits Sirenen.

      „Sie werden gleich wegen versuchten Mordes festgenommen“, knurrte Atlas den Mann an, die Hände zu Fäusten geballt. „Machen Sie es nicht noch schlimmer.“

      Romy erschien auf einmal neben Atlas, die OP-Kleidung blutverschmiert. „Er wird festgenommen wegen Mordes“, sagte sie mit freudloser Stimme. „Kiersten hat es nicht geschafft.“

      Kierstens Mörder grinste und ehe er sich zurückhalten konnte, hatte Atlas ihm bereits die Faust gegen den Kopf gedroschen, sodass er rückwärts taumelte und auf dem Steinboden landete. Er machte einen Satz nach vorne und hätte am liebsten dem Typen die Glieder gebrochen, obwohl Romy ihm zurief, er solle damit aufhören.

      „Atlas! Du machst es nur noch schlimmer!“ Mit aller Kraft zerrte sie ihn von dem Übeltäter weg, während dieser sie beide lautstark beschimpfte.

      „Fickt euch alle! Scheiß auf dieses Miststück! Ich würde euch alle kalt machen. Und Sie, hübsche Ärztin, soll ich sie genauso ausnehmen wie meine Frau? Wäre mir ein Vergnügen…“

      Vom ruhigen Atlas war nach diesem Ausspruch nichts mehr übrig. Er explodierte förmlich und es waren drei muskelbepackte Polizisten nötig, ihn von seinem Ziel abzubringen. Romy folgte Atlas, während die Polizei den Mörder festnahm, und ein paar Minuten später, während Atlas immer noch vor Wut schäumte, kam ein Beamter, um sie zu vernehmen.

      „Er könnte Sie wegen Körperverletzung anzeigen, Mr. Tigri, doch da er auch Ihnen mit Mord gedroht hat, glaube ich kaum, dass eine Klage standhalten wird.“

      „Er hat nicht nur mir gedroht sondern auch Dr. Sasse. Er hat gedroht, ihr das Gleiche anzutun wie seiner mittlerweile verstorbenen Frau.“ Atlas hatte schon immer einen ausgeprägten Beschützerinstinkt gehabt, doch der Gedanke daran, dass jemand Romy auch nur ein Haar krümmen wollte, brachte ihn zur Weißglut. „Er ist ein kranker Wichser.“

      „Daran besteht kein Zweifel, aber wir müssen uns ans Protokoll halten. Wir brauchen Zugang zu der Leiche und zu ihren Räumlichkeiten, während wir unsere Ermittlungen durchführen.“

      „Natürlich, wir helfen gerne“, erklärte Romy sofort. Sie hatte ihre Hand auf Atlas’ Rücken gelegt und streichelte ihn beruhigend. Atlas atmete tief durch, als der Beamte endlich wieder ging. Endlich hatte er seinen Gefühlsausbruch wieder unter Kontrolle und nun war ihm das Ganze peinlich.

      „Es tut mir leid, Romy. Solches Verhalten ist nie in Ordnung. Ich habe einfach rot gesehen. Geht es dir gut?“

      „Ja.“ Sie nickte und ließ schließlich von ihm ab. „Ich bin nur traurig, dass ich schon wieder ein Opfer verloren habe. Aber so ist eben der Job. Wir wussten ja, dass das passieren könnte.“

      Atlas schüttelte den Kopf, wie betäubt vor Trauer über das Ableben der jungen Frau. Für gewöhnlich ließ er sich durch nichts aus der Ruhe bringen, sodass dieser Gefühlsausbruch ihn mit einem Gefühl tiefer Erschöpfung zurückließ. „Blue wird mich fertig machen, weil ich dich in Gefahr gebracht habe.“

      „Du hast doch gar nichts gemacht“, erwiderte Romy. „Ich habe mir diesen Job ausgesucht. Ich war mir den
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